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Zuversicht
Immer mehr Deutsche schlucken stim-
mungsaufhellende Tabletten, immer 
mehr sind adipös, immer mehr von Ar-
mut bedroht. Ja, auch dies gehört zur 
Wachstumsarithmetik, wenn dieser 
Tage eine Allensbach-Umfrage zu dem 
Ergebnis kommt, dass die Deutschen 
so zuversichtlich in das neue Jahr ge-
hen wie seit langem nicht mehr. Wie es 
aussieht, glauben immer weniger an 
den Weihnachtsmann, aber immer 
mehr an Silvester.

Tatsächlich hat die Zukunft einiges zu 
bieten: Schon bis 2018 wird es nicht 
nur im öffentlichen, sondern auch im 
ländlichen Raum eine flächendeckende 
Mindestdatengeschwindigkeit geben. 
So steht es zumindest im Koalitionsver-
trag. Überdies sollen „die Potenziale 
von lokalen Funknetzen als Zugang zum 
Internet“ ausgeschöpft werden, denn 
CDU, SPD und auch CSU wollen, „dass 
in deutschen Städten mobiles Internet 
über WLAN für jeden verfügbar ist“. 

Immer mehr Skigebiete wollen das 
schon jetzt. Und statten ihre Pisten mit 
WLAN aus. Das ist für alle Wintersportler 
wichtig, die ohne Routenplaner nicht mal 
aus dem Hotel heraus, geschweige denn 
zurück ins Tal finden. Es nützt auch je-
nen, die es morgens versäumt haben, 
ein Foto ihrer Wurstsemmel bei Face-
book zu posten und das mit einem Bild 
von fünf auf der Bergstation geleerten 
Glühweintassen auszubügeln trachten.

Die Verabredung zur Après-Ski-Party 
lässt sich drahtlos während der Abfahrt 
präzisieren, zumindest für Snowboarder, 
die bei der Ausübung ihres Hobbys bei-
de Hände frei haben. Auch gibt es Apps, 
die über die aktuelle Wetterlage auf dem 
Laufenden halten, was den Blick in den 
Himmel erspart. Denn immer mehr Deut-
sche glauben nicht mehr an Zeichen, 
nur noch an Wunder. jaf

TAGESTIPPS

Aus Anlass des 25. Todestages des Leip-
ziger Komponisten und Dirigenten Wil-
helm Rettich (1892–1988) lädt das Men-
delssohn-Haus Leipzig am heutigen 
Sonnabend, 16 Uhr, zum Konzert in den 
Musiksalon des Museums. Karten gibt es 
noch für 15/10 Euro

*
Zwei Studenten der Philosophie wollen be-
weisen, dass es den perfekten Mord gibt. 
Leider kommen ihnen bei dem „Cocktail für 
eine Leiche“ die Angst vor der eigenen Cou-
rage und James Stewart in die Quere. Die Ci-
némathèque in der naTo zeigt das Hitchcock-
Meisterwerk am Sonntag um 18 Uhr (OmU).

KULTUR KOMPAKT

Die Sammlung Goetz mit wichtigen Werken 
der Gegenwartskunst wird in Kürze dauerhaft 
in Bayern verankert sein. Der Freistaat wird 
das Museumsgebäude und 375 Arbeiten der 
Medienkunst zum 1. Januar übernehmen.

Der Berliner Martin-Gropius-Bau zeigt ab 
Herbst 2014 eine große Ausstellung über 
den italienischen Filmemacher Pier Paolo 
Pasolini. Die Schau (11.9.2014 bis 
5.1.2015) dokumentierr mit Briefen, Fotos, 
Zeitungsausschnitten und Filminstallationen 
Leben und Werk Pasolinis.

Am Opern- und Kulturhaus der ostspani-
schen Hafenstadt Valencia haben sich vom 
Dach Teile einer Keramikverzierung gelöst. 
Die Regierung der Region Valencia ordnete 
an, dass der Bau bis auf weiteres für das 
Publikum geschlossen bleibt.

„Rote Liste“: Kulturrat 
warnt vor Kürzungen

Berlin (epd). Der Deutsche Kulturrat in 
Berlin hat erneut zahlreiche kulturelle 
Angebote für 2014 als „gefährdet“ einge-
stuft. Im Zuge einer anstehenden Haus-
haltslücke von drei Millionen Euro plane 
die sächsische Stadt Riesa dem soziokul-
turellen Verein Kulturwerk Riesa sämtli-
che Fördermittel in Höhe von rund 
200 000 Euro ab 2014 zu streichen. Dies 
hätte die Schließung all seiner Einrich-
tungen zur Konsequenz. In Gera seien 
aufgrund eines geplanten Nachtrags-
haushalts Stadt- und Regionalbibliothek 
und die Zweigbibliothek in Lusan sowie 
die fünf städtischen Museen bedroht.

Wien: Gedenken an  
den Ersten Weltkrieg

Wien (dpa). Das traditionelle Neujahrs-
konzert der Wiener Philharmoniker legt in 
diesem Jahr einen Schwerpunkt auf das 
Gedenken an den Ausbruch des 1. Welt-
kriegs. Erstmals werde der „Friedenspal-
men Walzer“ von Josef Strauss gespielt, 
kündigte gestern Orchester-Vorstand Cle-
mens Hellsberg am an. Mit Daniel Baren-
boim am Pult hätten die Philharmoniker 
bewusst einen Dirigenten eingeladen, der 
mit seinem West-Eastern Divan Orchestra 
für Frieden und Menschenrechte eintrete. 
Barenboim dirigiert das nach ORF-Anga-
ben „meistgesehene Kultur-Ereignis der 
Welt“ nach 2009 zum zweiten Mal.

Skandale, Zwerge, Schoßgebete
George Clooney, Lars von Trier, Fatih Akin: Das Kinojahr 2014 kann sich sehen lassen

Lars von Trier provoziert mal wieder, 
George Clooney rettet Kunstschätze, 
Sönke Wortmann zeigt die Verfilmung 
des Bestsellers „Schoßgebete“. Au-
ßerdem wird 2014 das Jahr der bio-
grafischen Filme – eine Vorausschau.

Von STEFAN STOSCH

Und der  Oscar geht an ... Tja, bis die-
ser Satz gesprochen wird, müssen wir 
uns bis zum 2. März gedulden. Aber ei-
nen Favoriten darf man schon mal ver-
raten: „12 Years a Slave“ (Kinostart: 16. 
Januar), einen packenden Film über 
Sklaverei, der auf der wahren Geschich-
te eines 1841 aus New York in den Sü-
den verschleppten Schwarzen beruht. 
Fragt man den britischen Regisseur 
Steve McQueen nach seinen Chancen, 
dann knurrt er zwar Unverständliches, 
aber seine Aussichten sind gut: „The 
Help“, „Django Unchained“ oder „The 
Butler“ haben das Thema Rassismus, 
Diskriminierung und Sklaverei ganz 
noch oben auf Hollywoods Tagesord-
nung gebracht.

Die Berlinale-Besucher erwartet erst 
mal ein anderer heiß ersehnter Film: 
Festivalchef Dieter Kosslick hat für sei-
nen Kino-Marathon (6. bis 16. Februar) 
George Clooneys Weltkriegs-Thriller 
„The Monuments Men“ (Kinostart: 20. 
Februar) gebucht, der in Deutschland 
gedreht wurde. Da lässt sich gewisser-
maßen die Vorgeschichte zum aktuellen 
Münchener Bilderfund begutachten: 
Hollywoods Darling erzählt von einer 
US-Spezialtruppe, die in Europa nach 
verschleppten Kunstschätzen fahndet. 
Angeführt werden die Kriegskunstsach-
verständigen von ihm persönlich.

Ebenfalls bei der Berlinale läuft Lars 
von Triers erste Hälfte von „Nympho-
maniac“ (in der Langversion). Kinostart 
ist der 20. Februar, der zweite Teil folgt 
am 3. April, womit der Däne dem Trend 
zum Mehrteiler folgt. Das Erotikdrama 
mit Charlotte Gainsbourg, Uma Thur-
man und Shia LaBeouf soll seinen Ruf 
als Skandal-Regisseur festigen. Ach-
tung: Porno-Verdacht.

Gut möglich, dass 2014 das Jahr der 
biografischen Filme wird. Von Lady Di 
(gespielt von Naomi Watts) und ihrer 

letzten großen Liebe erzählt der deut-
sche Regisseur Oliver Hirschbiegel in 
„Diana“ (9. Januar). Das Leben des 
jüngst verstorbenen südafrikanischen 
Nationalhelden Nelson Mandela lässt 
sich in „Der lange Weg zur Freiheit“ 
(16. Januar) bestaunen – der britische 
Schauspieler Idris Elba übernimmt den 
Part des Freiheitskämpfers. Tom Hanks 
schlüpft in  „Saving Mr. Banks“ (6. März) 
in die Rolle von Walt Disney, und Nicole 
Kidman verwandelt sich in „Grace of 
Monaco“ (13. März) in Grace Kelly. 

Einen ganz besonders aktuellen Zeit-
genossen lernt man in Martin Scorseses 
„The Wolf of Wall Street“ (16. Januar) 
kennen: Der US-Regisseur feiert mit sei-
nem Lieblingsschauspieler Leonardo 
DiCaprio den Aufstieg und Fall des 
skrupellosen Aktienhändlers Jordan 
Belfort. Drei Stunden dauert die fulmi-

nante Komödie – und das wiederum 
entspricht dem aktuellen Hang zur 
Überlänge.

Deutsche Regisseure bieten 2014 ei-
nen bunten Kino-Strauß feil. Dominik 
Graf präsentiert bei der Berlinale „Die 
geliebten Schwestern“ (Start: 31. Juli), 
die sich beide unsterblich in Friedrich 
Schiller (Florian Stetter) verlieben – der 
Schriftsteller ist dem Dreiecksverhältnis 
durchaus zugeneigt. Matthias Schweig-
höfer erlebt komödiantische „Vaterfreu-
den“ (6. Februar). Otto Waalkes gibt in 
„Der 7bte Zwerg“ (25. September) wie-
der seiner Vorliebe für schrille Märchen 
nach. Sönke Wortmann (18. September) 
hat sich für die Verfilmung von Charlot-
te Roches Bestseller „Schoßgebete“ zum 
Dienst gemeldet – „Feuchtgebiete“ ha-
ben es ja bereits auf die Leinwand ge-
schafft. Fatih Akin sitzt am Abschluss 

seiner „Liebe, Tod und Teufel“-Trilogie, 
die er am liebsten beim weltweit wich-
tigsten Festival in Cannes (14. bis 25. 
Mai) präsentieren würde.

Und Hollywood? Das dreht unerbitt-
lich Fortsetzung auf Fortsetzung. Ob die 
Wiederholungstäter überhaupt noch 
wissen, in welcher Produktionsschleife 
sie sich gerade befinden? „Captain 
America“ (27. März) kehrt zurück, „Spi-
der-Man“ (17. April) kehrt zurück, die-
ses Mal mit Andrew Garfield im Super-
helden-Kostüm, die „X-Men“ (22. Mai) 
kehren unter der trefflichen Überschrift 
„Zukunft ist Vergangenheit“ zurück, die 
„Muppets“ (1. Mai) kehren zurück, un-
sere haarigen Verwandten vom „Planet 
der Affen“ (14. August) kehren zurück 
...  

Da ist man ja schon froh, dass sich 
Tom Cruise in martialischer Rüstung ei-

nen Kampf mit Aliens liefert. Okay, das 
war gelogen: Die Idee von „Edge of To-
morrow“ (29. Mai) klingt auch alles an-
dere originell. Vielversprechender ist da 
die Räuberpistole „American Bullshit“ 
(13. Februar), in der ein Hochstapler 
(Christian Bale) dem FBI in Gestalt von 
Bradley Cooper eine Nase und der „Se-
xiest Man alive“ sich Lockenwickler ins 
Haar dreht.

Irgendwas vergessen? Ach ja, Peter 
Jackson bestreitet mit „Der Hobbit: Hin 
und zurück“ (17. Dezember) das Finale 
seiner aufgeblähten Mittelerde-Trilogie. 
Und „Die Tribute von Panem“ gehen mit 
dem dritten Teil „Flammender Zorn“ 
weiter, aber nicht zu Ende. Regisseur 
Francis Lawrence hat das letzte Buch 
von Suzanne Collins in zwei Teile ge-
splittet, auf dass er in der Kinovorschau 
für 2015 noch einmal vorkommt.

Skandal mit Ansage: Charlotte Gainsbourg in einer Szene des Films „Nymphomaniac“  des dänischen Regisseurs Lars von Trier. Foto: dpa

Friederfertiger
Schläfer

Hintergründige Fotos von Sylvia Schade im Archiv Massiv

Ganz speziell um ihn scheinen sich die 
beiden adretten Flugbegleiterinnen mit 
dem festgefrorenen Lächeln zu küm-
mern. Und er merkt es nicht, pennt zu-
sammengesunken und mit offenem 
Mund auf dem Stuhl im Warteraum. 
Unter einem Schläfer stellt man sich 
seit einem reichlichen Jahrzehnt einen 
Terroristen im Standby-Modus vor. 
Doch der füllige Herr wird zwar dop-
pelt überwacht, scheint aber völlig 
harmlos zu sein. Die im Vergleich zu 
ihm riesigen Damen in Uniform sind 
auch nur Ausdrucke für Werbezwecke.

Typisch für die Fotografien von Syl-
via Schade ist, dass man zweimal hin-
blicken muss, um den subtilen Humor 
zu entdecken. Zunächst sehen die Auf-
nahmen aus wie technisch solide ge-
machte, aber ziemlich banale Inte-
rieurs oder Straßenszenen. Doch dann 
erkennt man, dass die Wachhunde hin-
ter dem Zaun aus Kunststoff sind, oder 
dass Fenster und Tür des kleinen Holz-
hauses in Meißen nur aufgemalt wur-
den. 

Sylvia Schade hält mit geübtem Blick 
Situationskomik fest, wie etwa die auf 
eine Treppe geratene Limousine, oder 
auch Konstellationen mit Brüchen wie 
die Zimmerpalme mit Audi-Logo und 
die streng gesicherten Toiletten. Das 
eigenartige Auto mit den rotbraun ge-
tünchten Scheiben und den neongrü-
nen Rädern hat aber außer ihr jeder 
schon mal gesehen, der im Spinnerei-
gelände war, ohne zwangsläufig seine 
Funktion zu kennen. 

Sie ist Quereinsteiger, kann kein Di-

plom für Fotografie vorweisen. Doch 
das Archiv Massiv als Einfallstor zur 
Spinnerei würde ihr keine Ausstellung 
widmen, wären die Bilder auf typi-
schem Amateurniveau. Vor allem von 
Eva Mahn hat Sylvia Schade viel ge-
lernt.

Für manche Aufnahmen ist das Spiel 
mit mehreren Ebenen kennzeichnend. 
Ein Fahrrad scheint vor einer Sommer-
landschaft zu stehen, doch der massive 
Beton im Vordergrund irritiert. Die 
blühende Wiese erweist sich als groß-
formatiger Druck, so wie die Stewar-
dessen des Schläfers. Auf zwei anderen 
Bildern sieht man die Umgebung der 
Berliner Gedächtniskirche von einem 
erhöhtem Standpunkt aus. Wiederho-
lungen von Ausschnitten und abblät-
ternde Streifen, die eine andere Szene-
rie offenlegen, lassen vermuten, dass 
es sich auch hier um eine potemkin-
sche Großstadt handelt, ein Bild im 
Bild. 

So spielerisch und manchmal ko-
misch die Verschiebung der Sichtach-
sen auch wirkt, mit der Infragestellung 
des Offensichtlichen durch die Inflation 
des Abbildlichen kommt in die Arbei-
ten auch eine Dimension, die über den 
„unverbindlichen“ (wie es der Ausstel-
lungstitel nahelegt) Humor weit hinaus-
reicht. Jens Kassner

Sylvia Schade – Unverbindlich; Archiv Mas-
siv, Spinnereistr. 7; die Ausstellung  bleibt 
in der Festtagswoche geschlossen und ist 
dann wieder  vom   2.1. bis  4.1. 2014 (11–
18 Uhr) geöffnet. Finissage am 4.1., 14–16 
Uhr

Etwas anderes „Lifting“, fotografiert von Sylvia Schade.
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